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Lasst uns fröhlich springen,
mit Lust und Liebe singen!

erzählt von Pastor Stephan Jacob
mit Illustrationen von Johanna Seba

Luther 
in Lüneburg



„Guck mal, Papa!“ sagt Kati, „was ich jetzt mache, kann niemand!
Nur Pipi Langstrumpf und der liebe Gott!“ Kati reitet mit ihrem 
Steckenpferd durchs Wohnzimmer und springt über einen Hocker.

„Und guck du mal, Kati“, ruft Papa, „hier ist ein Paket für dich!
Von Oma!“ Kati reitet im Galopp zu Papa und dem Paket. Ratz-fatz
ist es ausgepackt und Kati hält eine Trinkflasche in der Hand.



Ihr großer Bruder Jonas kommt dazu und liest ihr den Spruch auf der 
Flasche vor: „Mit meinem Gott kann ich über Mauern springen.“
„Wieso soll ich mit Gott über Mauern springen?“, fragt Kati völlig 
überrascht. „Das mache ich doch mit meinem Pferd?“

„Ach, Kati, du bist putzig. Das besprechen wir demnächst. 
Nun ab nach oben, ins Bett. Aber vorher werden die Zähne geputzt. 
Heute bringt Mama euch ins Bett.“

Ihr großer Bruder Jonas kommt dazu und liest ihr den Spruch auf der 
Flasche vor: „Mit meinem Gott kann ich über Mauern springen.“
„Wieso soll ich mit Gott über 
Mauern springen?“, fragt Kati
völlig überrascht. „Das mache
ich doch mit meinem Pferd?“
„Ach, Kati, du bist putzig.
Das besprechen wir demnächst.
Nun ab nach oben, ins Bett.
Aber vorher werden die Zähne geputzt.
Heute bringt Mama euch ins Bett.“



„Kati, mir gefällt deine neue Trinkflasche von Oma gut“, sagt Mama. 
„Besonders der Spruch. ‚Mit meinem Gott kann ich über Mauern 
springen.‘ Ich finde es schön zu wissen, dass Gott das Leben liebt und 
die Freiheit. Wenn du Gott vertraust, bekommst du Kraft. 
Da kannst du selbst über Mauern springen. 
Das Leben ist schön!

Soll ich dir noch was 
vorsingen?“, fragt Mama.
„Weißt du, wie viel 
Sternlein stehen?“



„Mama, weißt du, was sich auf Singen reimt? Springen!“ Kati springt 
auf und hüpft im Bett herum. „Kati, hör´auf. Du sollst jetzt schlafen!“
„Was ist denn hier los?“, fragt Katis Bruder Jonas, der nachsehen 
kommt, was da so poltert. Kati hüpft weiter und sagt:
„Ich höre nur auf zu springen, wenn du noch eine Geschichte 
erzählst, Mama. Aber eine echte!“

Da ist Jonas sofort mit dabei. 
„Au ja. Eine Geschichte aus unserer Stadt, aus Lüneburg. 
Aber nicht die vom Raub der Goldenen Tafel und dem 
Nickel List. Die habe ich schon so oft gehört. 
Eine neue Geschichte“, bettelt er.



„Na gut.“ Mama denkt nach. „Dann erzähle ich euch eine Geschichte, 
die bald ein halbes Jahrtausend her ist. Mein Opa hat sie mir schon 
erzählt, als ich klein war. Mein Opa Achim, euer Uropa.

Es war einmal am Fuße des 
Kalkbergs eine Saline.
Da wurde das Salz gewonnen,
das Lüneburg reich 
gemacht hat.“



„Kennen wir doch“, unterbricht Jonas sie.
„Kati war mit dem Kindergarten im 
Salzmuseum; und ich mit der Schule.“

Mama nickt und spricht weiter:
„Und unterhalb des Kalkbergs lagen das Michaeliskloster und mehrere 
andere große Kirchen: St. Johannis, St. Nicolai. 
Und Kirchen, die es heute nicht mehr gibt: St. Lamberti, St. Cyriakus.



„Wieso Sankt? Kommt das von Singen?“, 
fragt Kati und fängt an zu singen:
„Sankt Martin, Sankt Martin,
Sankt Martin ritt durch Schnee und Wind, 
sein Ross, das trug ihn fort geschwind …“



„Hör´auf, Kati. Mama soll weiter erzählen“, 
sagt Jonas. „In meiner Geschichte geht es auch 
um einen Martin. Aber erst mal müsst ihr 
euch unser Lüneburg vorstellen, 
wie es damals war ...



Um die Stadt herum gab es eine 
große Mauer, die die Menschen gegen Feinde schützen sollte. Aber es war 
ein Wahnsinn: Die Menschen sahen überall Feinde! Draußen, drinnen, in sich 
selbst. Den Menschen wurde viel Angst gemacht, auch von vielen Priestern und 
Mönchen. Angst lag in der Luft. Die Menschen fühlten sich nicht nur von der 
Stadtmauer umzingelt, sondern von vielen anderen Mauern.



Und die Kirche sagte: Gebt Geld! Dann müsst ihr 
keine Angst mehr vor dem Tod haben. ‚Mit 

meinem Gott kann ich über Mauern springen‘– 
so einen Spruch aus der Bibel hat man lieber 

verschwiegen. Die Menschen sollten Angst vor 
Gott haben und sich ducken, sich klein machen.“



Jonas erinnert sich. „Ha, das hatten wir in der Schule. Frau Benkel hat in 
Reli von Martin Luther erzählt, wie der so Sätze an eine Schlosstür 
genagelt und gesagt hat, dass man sich bei Gott nicht mit Geld 
freikaufen kann.“ 
Kati klinkt sich wieder ein. „Luther, den hat Opa mir doch als 
Playmobilfigur geschenkt. Und Lutherbonbons schmecken lecker.“



„Ja, genau. Das ist der Martin, von dem ich euch erzählen 
will. Er heißt übrigens Martin wegen Sankt Martin, weil er 
am Martinstag getauft worden ist“, erklärt Mama.

„Ich mag beide Martins:
Sankt Martin, der seinen 
Mantel mit dem Armen 
geteilt hat; und den Martin, 
der für die Freiheit gekämpft 
hat. Und gegen die 
Angstmacher.



Martin Luther hat gesagt:
    Gott liebt uns!
        Gott ist barmherzig.
          Gott im Himmel hat an allen
           seine Lust, sein Wohlgefallen!
          So singen wir das abends doch 
         immer mit den Sternlein.

            Martin Luther war richtig 
             mutig. Er hat sich nicht klein 
             machen lassen.
            Und das war damals wirklich
         gefährlich. 

      Damals war Martin 
        Luther noch ein kleiner Mönch.
         Vor den Mächtigen der 
         damaligen Zeit, sogar vor dem 
         Kaiser, sollte er widerrufen. 
         Er sollte sagen, dass er das mit                            
         dem gnädigen Gott und der 
        Bibel gar nicht so gemeint hatte.
        Wenn er das nicht täte, wäre sein    
       Leben nicht mehr sicher. 



Martin Luther blieb aber standfest. 
Er wollte seine Überzeugung und seinen 
Glauben nicht verraten. Da hat er seinen 
ganzen Mut zusammengekratzt und 
trotzig gesagt:
‚Hier stehe ich! Ich kann nicht anders!‘

Er vertraute darauf, dass Gott ihm 
helfen würde. Daraufhin musste er 
sich verstecken, damit er nicht getötet 
wird.

In seinem Versteck hat er die Bibel in 
unsere deutsche Sprache übersetzt. 
Damit die Leute verstehen, dass Gott die 
Menschen liebt und gnädig ist.



Kurz darauf hatte Luther noch eine gute Idee. 
Er sagte: ‚Wir brauchen Lieder, die die Leute verstehen und die sie auch 
mitsingen können.‘ Ein Lied von Luther kenne ich noch besonders gut, 
weil meine Oma es mir immer vorgesungen hat, Oma Edith.
Oma Edith hatte eine schöne 
Stimme, ganz warm. 

Ihr kennt sie nur aus dem Fotoalbum. Erinnert ihr euch 
noch an das Foto mit der Braut vor der St. Johanniskirche? 
Oma Edith hat mir oft diese Strophe vorgesungen:
‚Nun freut euch, lieben Christen g’mein, und lasst uns fröhlich springen,
dass wir getrost und all in ein mit Lust und Liebe singen.‘



Kati steht auf und fängt an zu hüpfen. „Kati, was soll das denn jetzt?“, 
fragt Mama. „Die Geschichte ist doch noch gar nicht zu Ende.“
„Aber du hast es doch selbst gesagt:
‚Und lasst uns fröhlich springen!‘“

„Ja, ja, Kati! Da hast du mal wieder recht. 
Hier hüpfe ich, ich kann nicht anders … Aber ihr wollt 
doch bestimmt wissen, wie es in Lüneburg weiterging.“
 „Ja, erzähl´ weiter!“, drängelt Jonas.



Mama fährt fort: „Immer mehr Menschen hörten auf das, was 
Martin Luther sagte. Und was in der Bibel stand. Auch hier in Lüneburg.
Schon früh kamen seine Schriften in unsere Stadt.
Einige Jungs, Söhne von reichen Bürgern, studierten in Wittenberg bei 
Martin Luther. Außerdem ritten einige Boten von Stadt zu Stadt und 
brachten Flugschriften mit: Gedanken und Lieder von Martin Luther.
Einige Jahre später bekam Lüneburg seine eigene Druckerei: 
die von Stern´sche 
Druckerei. Die haben 
ganz schöne Bibeln 
mit feinen Bildern 
gedruckt. Diese 
Bibeln waren 
später weit über 
Lüneburgs 
Stadtmauern 
bekannt.



Einige Menschen, die Luthers Schriften lasen, wurden vor die Stadtmauer 
gesetzt, also rausgeschmissen. Aber da war etwas in Gang gekommen, 
das sich kaum noch bremsen ließ. Die Leute sangen Luther-Lieder.
Und zwar richtig laut, zum Protestieren. Manchmal sogar mitten im
Gottesdienst, um die Priester zu stören. „Das ist aber ganz schön frech“, 
sagt Jonas. „Das darf man doch gar nicht“, meint Kati.



Mama erzählt weiter. „Vor den Stadtmauern, im Kloster Lüne, wo wir 
letztens nach unserer Radtour ein Eis gegessen haben, wurden dann die 
ersten evangelischen Gottesdienste gefeiert. Das fanden die Nonnen 
         aber doof. Sie liebten ihre Gebete, so wie sie waren. Darum 
             wollten die Nonnen nun auch stören. Um zu ärgern, 
                zündeten sie im Gottesdienst Filzlappen an und 
                  riefen laut dazwischen. Das ging ein paar Jahre
                    so hin und her.“



„Frau Benkel hat gesagt, dass jetzt alle großen 
Kirchen in der Stadt evangelisch sind“, erzählt 
Jonas. Mama nickt. „Ja, irgendwann ließ
sich diese Bewegung nicht 
mehr aufhalten. 

Da war der Funke 
übergesprungen.
Im St. Marienkloster, wo 
jetzt unsere Ratsbücherei 
ist, wurde die Predigt des 
Priesters immer wieder 
unterbrochen, weil Leute 
die Lieder von Luther 
sangen. 

Es gab richtig Randale. 
Einige haben das Predigtgestühl 
zerbrochen und sich damit 
verprügelt.“ „Hauen ist verboten“, 
wirft Kati ein.



„Das fand Luther auch. Die Leute sollten sich nicht mit Gewalt für Gottes 
frohe Botschaft einsetzen, sondern mit der Bibel und mit Liedern. 
Und das hat die Gemeinde in St. Nicolai am 6. Februar 1530 gemacht. Bei 
der Predigt fingen die Leute lautstark an zu singen: ‚Ach Gott, vom Himmel 
sieh darein!‘ Für einige Leute war das der erste evangelische Gottesdienst in 
Lüneburg. Opa Achim konnte sich an das Datum so gut erinnern, weil er 
genau 400 Jahre später geboren ist.



Irgendwann waren auch die Ratsherren im Rathaus überzeugt, dass 
Luthers Ideen richtig sind. Da verkündeten sie: ‚Von nun an ist 
Lüneburg evangelisch!‘

Gott sei Dank muss man sich heute nicht mehr wegen seines Glaubens 
prügeln. Ich freue mich, dass in Lüneburg die katholischen und 
evangelischen Christen gut zusammen leben; ganz oft singen sie sogar 
dieselben Lieder, zum Beispiel ‚Großer Gott, wir loben dich‘, das Papa so 
gerne singt.



500 Jahre später gehen evangelische und 
katholische Christen mit ihren Laternen 
durch die Stadt, hinter dem Pferd von 
St. Martin.



Und viele wissen, was der andere Martin, 
unser Martin Luther, Gutes getan hat. 
Wenn ich Sankt Martin singe, denke ich 
immer auch an unseren Martin Luther.

500 Jahre später gehen evangelische und 
katholische Christen mit ihren Laternen 
durch die Stadt, hinter dem Pferd von 
St. Martin.



Aber nun soll der liebe Gott mal vom Himmel auf euch sehen: 
auf Kinder, die schlafen! Der liebe Gott kennt auch dich, Kati, und hat 
dich lieb. Und dich, Jonas, natürlich auch. Aber nun ab ins Bett! Flugs 
und fröhlich geschlafen. Gute Nacht! Gott segne und behüte euch.“

Mama macht ein Kreuz auf die Stirn der beiden 
Geschwister und gibt ihnen einen Kuss.





Freundschaft zählt

Liebe Kinder, 
 

hier lernt Ihr die Geschichte von Martin Luther kennen. 
Vor 500 Jahren hat er seine Meinung für alle Menschen    
öffentlich aufgeschrieben. Das war sehr mutig. Und das 
konnte er nur tun, weil er so ein großes Vertrauen zu 
Gott hatte. Über Mauern aus Angst und aus Zwang ist er 
gesprungen. Wie Kati in diesem Buch. Seine Worte und Taten haben viel Gutes 
ausgelöst. Aber leider auch Streit und Trennungen. Heute leben wir die Freundschaft 
zwischen evangelischen und katholischen Christen in Lüneburg und den Dörfern in 
unserem Landkreis. Darüber würde sich Martin Luther sicher sehr freuen. Sie passt 
zu dem, was er in der Bibel entdeckt hat: Gott ist für alle Menschen ein guter Freund. 
Für Martin Luther, für den Heiligen Martin und auch für Euch. Gott möchte, dass alle 
Menschen wie Freunde miteinander leben: in der Schule, in der Familie und in der 
Kirche.

Am besten Ihr lest also dieses Buch gemeinsam in Euren Klassen, mit Euren Eltern oder 
Großeltern - mit alten und neuen Freundinnen und Freunden. 

Christine Schmid
Ltd. Superintendentin

Sie hat die Idee gehabt.

Stephan Jacob 

Er hat sich die Geschichte ausgedacht.

Johanna Seba

Sie hat die Geschichte gemalt.

Christian v. Stern

Er hat das Büchlein gedruckt.
Pastor  Inhaber der DruckereiLüneburgerin



Martin Luthers erstes Kirchenlied

Text und Melodie: Martin Luther 1523

Schaut gerne auch auf die Homepage. Dort findet Ihr einen Animationsfilm; außerdem werden Euch dort alle 

Lieder vorgesungen, die Ihr in diesem Buch findet. 

www.lutherinlueneburg.de

Kanon zur Jahreslosung 2017



War Luther wirklich in Lüneburg? 
Auf jeden Fall haben seine Gedanken in der alten Salz- und Hansestadt 
viel bewirkt. Kati und Jonas hören von ihrer Mutter die spannende 
Geschichte von Martin Luther, dem Mönch und Reformer. Sie erfahren 
einiges von den Ängsten seiner Zeit und wie seine Lieder den Menschen 
Mut machten. Dabei taucht auch Martins Namensvetter Sankt Martin 
auf - augenzwinkernd werden die beiden als Freunde dargestellt. Bis heute 
kann die Geschichte Martin Luthers in uns Selbstvertrauen wecken, so sehr, 
dass Kati am Ende sogar über Mauern springen kann…


